
Zeiten, rühmittelalter, eschäftsmoral, eschich  Ü  sbuücher des A (‚eseiz un!
reliheift, Gott- Welt-Verhältnis, lechische äatertheologie, Hominisation. aIur Rean=-
len le1lıder einige tichworte, die das "ThK behandelt, G Frommı.  eit Frau,
geistliche Kommunion, Glaubensabfall, -zweifel, Gotteslehre, Herz J esu. Sehr 1m
egensatz ZUTI) ersten and sind 1U  =) [1UT noch wenige Artikel vorwlegend der teil-
welse dem "'hK entilehn (was dann nıcht mehr beanstanden 1S%), iwa nade,gregorlanische Reform Freizeit. Einige en ihre ntsprechenden eıtrage 1M
"ThK vorwlegend der Sanz N  - eschrieben, Rahner (Z Geheimnis, Häre-
siengeschichte), Lederer (Finanzwesen, kirchliches), Auer Gnade), Fransen
i1rmung), Ratzinger (Himmelfahrt) Die weitaus überwiegende enrza der
Sti:  WOrfie ı wIırd VO:  5 anderen Autforen behandelt als 1mM "ThK es  1e.
Man MU. das begrüßen, denn nNnun wird „Sacramentum mundı“ nıcht mehr bloß ıne
Kurzausgabe des L'ThK, sondern ein eigenständiges Werk. Lelder verzichtet ine
e1. VO  . rtikeln, deren ema auch bibeltheologisch Oöchs edeutsam ist, auft
eine eigene Behandlung der biblischen Aussagen, GOott, eilig, Heiligkeit,Jungfräulichkeit, irche. Heılige Gewalt, Kiırchenam: Das el NU: niıcht, daß in
der mehr gesamthaften Darlegung solcher Artikel biblische Perspektiven völligehlten, 1mM Gegenteil. ber S1Ee erscheinen 1U CO  D ZU. e1l aufgesogen VO  5 der
systematischen Beirachftung. erll! ist schwer möglich, den Weg zwıschen der
Scylla aufsplitternder Einzelaspekte 1ın wlissenschaftlicher Darbietung und anderer-
sSe1Its der Charybdis gut lesbarer Gesamitdarstellung mit NUu wenigen exegetlischen,historis  en, ogmengeschichtlichen der Sozlologischen Einzeldaten finden (3e-
Jegentlich allerdings macht sich solches Fehlen auch beim synthetis  en edanken-
gansg selbst merkbar (SO bei dem Art. Jungfräulichkeit, Was NnUu die
Praxisbezogenheit der einzelnen eiträge eirı  ' ist ein Gesamtbefun: schwer
en Verschiedentlich ehlten kerygmatische der pastorale ezugnahmen aut
uTie Tobleme z hinsichtlich der Firmungspraxis, eiliger TÜe), der S1e C  —scheinen verkurzt (Freizeitgestaltung, ezügli ihrer Träger, „Lrends“ un! pasftforalen
Moöglichkeiten) Be1l anderen tichwörtern wird ingegen die Situation der Praxis ausSs-
drücklich beachtet (SO bei Friede, geistliche Lesung, Heiligenverehrung, (ze-
heimnis, Jungfräulichkeit), Jlgemein hervorzuheben 1st die durchweg sehr gufteGliederung der eingesehenen eiträge un: der (Im ergle1 ZU IOI sehr ange-nehme) Satzspiegel Die theologis Ausrichtung des Bandes ra 1mM allgemeinenden Erwariungen des eutigen, VO  5 eutigen roblemen belasteten Lesers
Kechnung, wobei gelegentli Ausnahmen (Z. Gelübde 2! 220 der Kn
chenrecht IIL, 1’ 1237 ebenso vermerkt werden muüssen W1e die vielen eiträge,die den oft schwierigen elungen zusammenfassen z Geburtenregelung,Heilige Gewalt) und übersichtlich anordnen (Z. Kirchenrecht, Des 111—VI)

Lippert
MUSCHALEK, eorg Glaubensgewißheit ıIn Freiheit. Reihe Quaestiones disputatae,Band Freiburg 1968 Herder Verlag. 104 kart 12750
Die Unftfersuchung (Vorergebnis einer größeren Arbeift) Jıen‘' der Antwort auf die
heute besonders raängend rage, Was Glaube S@e1 un: WI1e veraniwortet werden
könne, 1ı1en der Antwort aut die rage, w1e eute Glaube Gewißheit werden könne.
Von inrer ıgenar her ist die Arbeit mehr ein Au{fzeigen der Richtfung un\! eın AD
tecken des es als 1ıne ausfiführliche Behandlung des Toblems. e1 zei die
Untersuchung, zunächst vorwlegend historisch argumentlerend, wWwW1e der Schwerpunktdes Glaubensproblems immer mehr VO'  5 der Glaubensentscheidung aut die aubens-
formulierung verlagert wIird. Der zweite Schritt macht der eılıgen Schrift deut-
lich. daß Glaube wesentlich mit der Gewißheit der menschlichen Existenz tun
hat, ein Bauen aut Ott ın T1ISIUS ist. Der dritte Schritt versucht zeigen, wI1ıe
heute solche ewı1ßheit 1Ur 1ın Ents  eidung gegeben ist.  ' 1n einer Entscheidung, die
VO  F3 Orr her ın Jesus T1STIUS es!  1e der 1ın der iırche eIunden WwIrd.
Bedeutsam ist der vierte un! abs  ließende Schritt, der Zusammenfassung un: Kon-
equenzen vorlegt Er weist darauf hın, daß oft gerade heutiges Fragen un:!
Mühen und Interpretation nıchts anderes ist als NeUe un:! nochmalige Verlagerung derEntscheidung auf eine erkennbare Formulierung hin ın una:  emessenem Vergewis-
Serungsdrang. Demgegenüber sollte 1Ne Mäeutik der Glaubensgewißheit 1n einer
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emuhun den Wandel des Lebens ZU uten hin liegen; 1n einer Mühe, den
Menschen Sich selber kommen Jassen, wobel dann die 1e (das Absehen VO

sich) helfen könnte, wirklich innezuwerden, daß ott ın J esus tatsächlich anwesend
ist un!: 1n der 1r meln OI1 und der Sinn meines Lebens ist 104) ahn

HS, Konstantin Glauben ber wie® Maiıinz 1968 Matthias-Grünewald-Verlag.
1L20 kart 6,80
Die anl der ücher, we den Glauben in der eutıigen Z.e1it AA ema aben,
steigt weiliterhin. Im vorliegenden geht VOT em den Glaubensakt, die es
qUuUa. Der ert. zel zuerst einige Grunde auf, die gerade eutie den Glauben CI -

schweren. Sodann werden Beispiele eines verzerrtien Uun! unglaubwürdigen aubens
genannt. Von den eutlgen „Chancen“ des aubens und den vorbereitenden chrit-
ten a1l1T dem Weg ihm 1st die ede Die Glaubensentscheidung, ihre Grundlagen
un die onsequenzen fUur das erstehen der Welt Un das Handeln 1ın ihr Sind die
weltferen Themen. Man mer dem Buch . daß selin den eutigen Menschen
m1% seinen Fragen, selInem Selbstverständnis und dessen Aussagen in Literatur un:!
uns SOWI1e 1n Lebens- un Gesellungsformen weithin enn‘ un ernst nimm(t£. Das
1Ne der andere Fragezel  en ist VO Theologischen her sefzen. SO MUu.
ausdrücklich befifont werden, daß der Glaube auch als personelle Tat des Menschen
wesentlich VO:  5 der freien Gnadentat Gotfttes her TsSt ermöglicht WwIrd. olgendem
Satz „Geschi  iche Ereignisse gehören den rundlagen des aubens, nicht
selinem eigentli  en Inha 5l) MU.: widersprochen werden. Geschi reig-
nNn1isse wl1ıe Inkarnation, en un: Sterben esu sind nicht Ur Grundlagen des
aubens, sondern gehören ZU. eigentl!:  en Glaubensinhalt. Jockwig

OESTERREICHER, Johannes: Der Baum un die Wurzel. Israels Erbe-Anspruch
die Christen. Freiburg 1968 Herder Verlag. 204 kart 2
Der Verfasser dieses es ist ]JUdI1s  er erkun und empfing 1927 in Wien die
Priesterweihe. Als Leiter des Instiituts {Ur üdisch-christliche Studien 1n Newark

War maßgeblich Zustandekommen der sogenannten Judenerklärung des
Vatikanischen Konzils befelligt un! gehoört seit Jahren den Beratern des Omı1l-

schen Einheitssekretarlates Abstammun und gegenwärtige un befähigen ihn
1n hohem Maße, eın Buch über die alttestamentlichen urzeln christlichen aubens
und christlicher Theologie schreiben.
Das es  1e. 1n sechs apılteln, 1n denen die großen Themen iblischer Theologie
dargeste werden: Gott—Schöpfung—Mensch, un und rlösung, und und (301=
esvolk, Kult, Eschatologie, Tod, Auferstehung un Tag Jahwes Das Buch ist 1in eiıner
verständlichen Sprache eschrieben und verzichtiet weltigehendst auf wissenschait-
liche ufmachung Dennoch SPUr 1890828  5 die Verirautiheit des mi1t der Welt des
en Testaments un den Troblemen der modernen Bibelwissenschaf{t. Die gründ-
liche Kenntnis des alttestamentlichen Milieus un! der ebräischen Sprache erlauben
i1nm, manchen Begriffen uancen abzugewinnen, die den meılsten Lesern unbekann
sein dürfiten Obwohl den Nachweis der Verwandtschaf zwischen der en
und der Heilsordnung geht, Verta N1C! dem begreiflichen Fehler, die
alten exie 1mM Sinne der eufigen TE überfordern, w1e Cdie Ausfüh-
rungen über die TDSUunde (60—62) bewelsen. Dennoch bleiıben enugen! Linien, die
die organische Verbindung beilder Testamente ZU. USdTUuC!| bringen; besonders
überzeugen in dieser Richtung der nl über den vollständigen Menschen
(D0—952), die Bußliıturgien (68—70), die na (90—96) un über den Tag Jahwes
0—18 Der Begri{ff „KOrporatıve Persoöonlichkeit“ 91) 1st allerdings keine Erfindung

Robinsons wurde schon TEe Irüher VO:  5 de Fraine am un
SeiNe Nachkommen) eDrau: In einem eigens f{Uur die deutsche Ausgabe geschrie-
benem Vorwort SEetz sich sehr kritisch m1T dem VOT einiger Zeit erschienenen
Werk FT Heers „Gottes erstie Liebe“ auseinander, das sehr eindrucksvoll WI1r. we1ıl
hler e1n aus den Tradıtlonen des udentums kommender Mann die T1isten
unqualifizierte ngri eines Trıisten vornehm, Der sehr ntschieden verteidigt

verfolg mit seinem Buch kein wissenschaffifliches nlıegen sondern eın pastorales
Ziel. 1l1ele T1isten sSind nach WwW1e VO der Ansicht, das J1te Testament als Ballast
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